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Brief 


des 


Herrn Mollarb 


eines Handelsmannes von Lyon 
an ſeine Freunde 
geſchrieben zur Belehrung 
warum er mit ſeiner Familie 


aus der katholiſchen in 


die reformierte Kirche 


uͤbergetreten ſey. 


(Geſchrieben den sten Julii 1828.) 


FL 


Bern, gchruckt bey Ur. Riel. Schönauer. 


ur 425 25 
Kir 


\ 
RE 


1 


5 Lyon, den 25ten Julii 1825. 
Mein Herr! l | 
ie fragen mich, was mich zum Uebertritte zur refor- 
mirten chriſtlichen Kirche bewogen habe. Ich werde Ih⸗ 
nen dieß mittheilen und Sie im Innerſten meines Her: 
zens leſen laſſen. | a 
Das Evangelium, mein Gewißen und 
meine Vernunft; dieß waren in drei Worten meine 
Führer und Rathgeber. i 
Meine eigene Erfahrung hat mich belehrt, daß der 
Menſch ein religtöſes Weſen iſt. Ich fühlte das Bedürf⸗ 
niß, mich mit Gott durch einen feſten Hlauben und 
einer würdigen Verehrung zu vereinigen, aber ich fühlte auch) 
daß dieſer Glaube und Dich: Verehrung nicht im Widerſpruche 
mit jenen natürlichen Einſichten, jener Vernunft, jenem 
Rıchisgefühle,, das Gott in unſere Herzen gelegt hat, 
ſtehen dürfe und daß jede Religion, die dieſen großen 
Principien widerſtreite, oder ſich ihrer Unterſuchung zu 
unterwerfen ſcheue, nicht göttlich ſey, weil Gott ſich nicht 
widersprechen kann und feine Werke nicht vor dem Lichte 
urükbeben. Ich faßte daher den Entſchluß, den chriſt⸗ 
ichen Glauben in feiner wahren Quelle zu erforfchen | 
und die heilige Schrift mit Wahrheitsliebe zu ftudiren , 
und ich kann ſagen, daß feit dieſem Augenblicke ein neues 
Licht in mir aufgegangen iſt; ich habe auch einige Schrif⸗ 
ten der Kirchenväter geleſen, welche. nicht gar zu lange 
nach den Apoſteln lebten, und ich babe gefunden, daß 
ſie in Uebereinſtimmung mit dem Evangelium zeigen 
daß die reformirte chriſtliche Kirche die wahre Kirche de 
Herrn iſt, weil ihr laude und ihre Gottesverehrung im Ein⸗ 
klange mit den Lehren des Stifters unſerer Religion und 
ſeiner Apoſtel ſtehen, und weil ich fand , daß nichts in 
derſelben meinen natürlichen Einſichten widerſtreitet. 
Gleich anfangs hielt ich dafür, daß ich mich ein⸗ 
zig und allein an das Wort Gottes, und nicht an die 
Meinungen der Menſchen, die ſich oft durch ihre Leiden⸗ 
ſchaften und Intereſſen irreleiten laſſen, halten dürfe; 
daß ich die h. Schrift als unfehlbar betrachten und ſie 
ſelbſt leſen müſſe; daß fie ohne Zweifel fo klar ſey, daß 
ich ſelbſt alles, was auf meinem Glauben und mein Be⸗ 
tragen Bezug habe, begreifen könne; daß ich dieſen Glau⸗ 


5 Ca) 
ben nicht nach menſchlichen Satzungen beſtimmen dürfe. 
Die Schrift ſelbſt hat meine Meinung beftätigt , denn fie 
ſagt: „Das Geſetz des Ewigen iſt vollkommen, es iſt von 
Gott eingegeben, um zu belehren, zu beſſern und zur 
Frömmigkeit und Gerechtigkeit zu führen“ Chriſtus ſagt 
ſelbſt zu ſeinen Schülern: Forſchet in der Schrift, und 
von den Schriftgelehrten ſagt er: Vergebens ehren ſie 
mich, denn ihre Lehren ſind nur Menſchen⸗Satzungen; 
die Gebote Gottes verlaſſen ſie, und folgen menſchlichen 
Lehren. Auch verwirft St. Paulus jede religiöſe Lehre, 
die nicht von dem Evangelium herrührt, wenn er ſagt: 
„Es giebt Leute, die Euch verwirren und die das Evan⸗ 
gelium Chriſti umſtürzen wollen; aber wenn ich Euch 
ſelbſt, wenn ein Engel des Himmels ein anderes Evan⸗ 
gelium, als das, welches wir Euch gelehrt haben , ver⸗ 
kündigte, der ſey verflucht.“ — — Ferner iſt das 
Evangelium für diejenigen klar und verſtändlich , die ſich 
nicht durch ihre Leidenſchaften verblenden laſſen, wie 
Paulus dieß ſelbſt anerkennt: „Wenn das Evangelium, 
das wir predigen dunkel ifb, fo iſt es nur für die Kin⸗ 
der der Finſterniß dunkel, für jene Ungläubigen deren Geiſt 
verblendet iſt, und die durch das Licht des Evangeliums 
und des Ruhmes Chriſti nicht erleuchtet ſind.“ Auch ſagt 
Ambroſius: „Die heilige Schrift iſt jedermann nützlich,“ 
und der heilige Chryſoſtomus: „Das Leſen der heiligen 
Schrift iſt ein mächtiger Schutzwall gegen die Sünde, 
und die Unkenntniß der heil. Schrift ein tiefer Abgrund.“ 
.. Ich mußte daher die Schrift ſelbſt erforſchen und 
in ihr allein ſuchen, was ich zu glauben; was ich zu 
thun habe, und dieß empfiehlt auch der heil. Paulus ſelbſt, 
der weit entfernt, dem Volke das eigene Nachforſchen zu 
verbieten, ſagt: „Prüfet Alles und das Gute behaltet.“ 
Ich glaubte auch, mich nicht an den Ausſpruch irgend 
eines Conciliums oder einer Kirche halten zu dürfen, 
denn der Herr ſagt: „Es werden falſche Chriſten und 
falſche Propheten aufftehen und große Wunder thun und 
ſelbſt die Auserwählten verführen.“ St. Johannes ſagt 
in dieſer Hinſicht ebenfalls: „meine Geliebten glaubet 
‚nicht jedem Geiſt, ſondern prüfet, ob die Geiſter von Gott 
ſind, denn es find viele falſche Propheten in der Welt 
aufgeſtanden,“ und der Abbe von Palermo geſteht felbft, 
daß das Coneiltum irren kann: „Ich fürchte die Con⸗ 
cilien, faat der heilige Gr-gorius von Nazianz, denn 
ſte haben insgeſammt mehr Boſes als Gutes geſtiftet. 
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Die Grundſätze der Schrift und der erſten Kirchenväten 
ſind auch die Grundſätze der reformirten chriſtlichen Kirche, 
und mit Vergnügen habe ich bemerkt, daß fie ihren Glau⸗ 
ben nur auf die Ausſprüche der Gottheit und des geſun⸗ 
den Menſchenverſtandes baut; ich habe bemerkt, daß es 
den Dienern der Religion verboten iſt nach weltlicher Macht, 
nach Reichthümern und Ehrenſtellen zu ſtreben, daß ſich 
Liebe, Sanftmuth und Demuth für die Prieſter des Herrn 
geziemen. St. Peter ſagt zu ihnen: „Waidet die Heerde 
Gottes, die euch anvertrauet iſt; wachet über ihr Betra⸗ 
gen, nicht als Miethlinge, ſondern mit reiner, gottge⸗ 
mäßer und uneigennütziger Liebe, nicht aus Gewinnſucht, 
und herrſchet nicht über das Erbe des Herrn, ſondern die⸗ 
net durch eine wahrhafte und unverfälſchte Tugend der 
Heerde zum Muſter.“ Jeſus Chriſtus ſagt ſelbſt zu ih⸗ 
nen: „Umſonſt habt ihr es empfangen, umſonſt ſollt ihr 
es ihnen geben.“ Und an einem andern Orte: „Sorget 
nicht dafür, daß ihr Geld oder Silber, oder irgend eine 
andere Münze in euerm Beutel habt.“ Er erklärt ihnen, 
daß ſie, wenn ſie anders handelten, nur Schriftgelehrte 
und Phariſäer find, welche der Herr verwirft, indem er 
ſagt: „Sie ſehen es gerne, wenn man fie auf den Straſ— 
ſen grüßt und die Leute ſie Herren und Meiſter nennen. 
Aber ihr ſollt nicht verlangen daß man euch Herren nennt, 
weil ihr nur einen einzigen Herrn habt, und alle Brüder 
ſeyd. Rennet auch niemand auf der Erde euern Vater, 
weil ihr nur einen einzigen Vater habt, welcher im Him⸗ 
mel iſt, und laſſet euch nicht Lehrer nennen, weil ihr nur 
einen einzigen Lehrer und Meiſter habt, der da Chriſtus 
iſt; der, welcher der größte unter euch iſt, wird euer Die⸗ 
ner ſeyn. Denn wer ſich ſelbſt erhöht, der wird erniedrigt 
werden, und wer ſich ſelbſt erniedrigt, der ſoll erhöhet wer⸗ 
den. Wehe euch ihr Schriftgelehrten und Phariſäer, ihr 
Heuchler! Ihr machet lange Gebete, und verſchlinget die 
Häuſer der Wittwen; aber ihr werdet hart gerichtet wer⸗ 
den. Wehe euch! denn ihr reiniget die Auſſenſeite der 
Schaale und der Schüſſel, aber innen ſeyd ihr voll gar⸗ 
ſtigen Unraths'“ 
„Ich ſahe auch, daß ihre Ehe durch das Wort Gottes 
gebilliget iſt, der keine beſondere Klaſſe aus ihnen machen 
wollte, deren Intereſſen den Intereſſen der Geſellſchaft 
fremd ſind, und die vielen Tugenden zu denen die Haus⸗ 
und Familien-Väter berufen ſind, nicht entwickeln kön⸗ 
nen. Paulus ſagt: „Sie mögen ſich heirathen, denn frigen 


iſt beſſer als Brunſt leiden.“ Und in ſeinem Brief an den 
Timot eus ſagt er: „Es ſoll ein Biſchoff unſträflich ſeyn) 
eines Weibes Mann, nüchtern, klug, mäßig, ſittig, gaſte 
freunoſchaftlich, lehrreich. Aber nicht ein Trunkenbold, 
Rechthaber und Gewaltiger, ſondern billig, mäßig, nicht 
ſtreitſüchtig und eigennüßig , er ſoll feinem Haufe gut 
vorſtehen und ſeine Kinder im Gehorſam und in der Recht⸗ 
ſchaffengeit erhalten.“ Ferner ſagt er: „Haben wir nicht 
die Macht überall ein Weib bey uns zu haben, wie dig 
andern Apeſtelnthun und die Brüder unſers Herrn und 
Cephas? | | | 
., And der h. Clemens von Alexandrien ſagt ſelbſt: „Es 
giebt ſolche, welche die Prieſter, die fich verheirathen, verdam⸗ 
men, aber werden ſie auch die Apoſtel verdammen? Denn Pe⸗ 
trus und Philippus hatten Kinder und dieſer letztere ver⸗ 
heirathete ſeine Töchter.“ — Die Diener der reformicten 
chriſtlichen Religion leben dieſem Grundſatze und dem 
Beyſpiele der Apoſtel gemäß: Sie ſind wie ſie, Haus⸗und 
Familienväter, Vorbilder ihrer Heerde; ſie leben einfach 
und wünſchen nichts, was der menſchlichen Natur, und 
der guten Ordnung der bürgerlichen Geſellſchaft zuwider iſt. 
5 Ich habe dieſen Glauben umfaßt, weil 
derſelbe feinen Anhängern nicht gebietet auf den Strafe 
fen oder öffentlichen Platzen zur Schau zu ftellen , was 
auch Chriſtus verwirft, wenn er ſagt: „Wenn du beten 
willſt, ſo mache es nicht wie die Heuchler, die gerne ſte⸗ 
hen und beten in den Tempeln und an den Ecken der 
Straßen um von den Leuten geſehen zu werden. Wahr⸗ 
lich ich ſage euch fie haben ihren Lohn empfangen; wenn 
du aber beten willſt, ſo gebe in dein Kämmerlein und 
ſchließ die Thüre zu und bete zu deinem Vater im Ver⸗ 
borgenen, und dein Vater, der ins Verborgene ſieht, 
wird dich belohnen. Wenn du faſteſt, fo nimm keine 
ſaure Miene an, wie die Heuchler, denn ſie verſtellen 
ihr Angeſicht, damit den Leuten ihr Faſten kund würde! 
Wahrlich ich ſage euch, fie haben ihren Lehn empfan⸗ 
gen! wenn du aber faſten willſt fo ſalbe dein Haupt und 
waſche dein Angeſicht, und ſuche nicht den Menſchen 
zu zeigen, daß du faſteſt, ſondern deinem Vater, der 
ins Verborgene ſieht, und dieſer wird dich dafür belohnen“ 
Ich bin zu dieſer Religion übergegan⸗ 
gen, weil ich niemals habe glauben können, daß Gott 
Nahrungsmittel ſchaffen wollte, die zu jeder Zeit geſund 
find, um uns den Gebrauch derſelben zu gewißen Zee 


sun zu verbieten, uns jedoch das Recht zu geben, dis 
Erlaubniß, fie eſſen zu dürfen, mit Geld zu erkaufen. 
Chriſtus widerſpricht dieſem in dieſen Worten: „Nicht 
was zum Munde eingehet, verunreiniget den Menſchen, 
ſondern was zum Munde ausgeht verunxeiniget ihn, 
| Paulus ſagt: Eſſet alles was man in den Fleiſchbänken 


; 
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verkauft, und fraget nicht, woher es kommt, denn die 
Erde, und alles was darinn it, iſt des Herrn.“ — 
1 Ich bin zu dieſem Glauden übergegan⸗ 
gen, weil bei demſelben jedermann den öffentlichen Got⸗ 
tes dienſt verſteht, und weil ich, der ich niemals lateiniſch 
gelernt habe, nicht begreifen konnte, warum mich die 
Diener der Religion in lateiniſcher Sprache erbauen ſoll⸗ 
ten / da doch der Apoſtel ſagt: „Was würde es euch hel⸗ 
fen, wenn ich in anbekannten Sprachen zu euch redete.“ 
Ja ſelbſt der Pabſt Johann VIII war in dieſem Punkte 
ein eben fo guter reformirter Chriſt, als ich, denn er 
ſagt: Das Lob Gottes ſoll in der Sprache des Landes 
in welchem man geboren iſt, geſungen werden; und ich 
glaube, wenn das was man uns ſagen will, gut, nüzlich 
und erbaulich iſt man es in einer Sprache fügen muß, 
die verſtanden wird, wenn es aber etwas Böſes iſt, man 
es weder in lateiniſcher, noch griechiſcher, noch türkiſcher 
Sprache ſagen darf. 0 
ä Ich bin zu dieſem Glauben übergetre⸗ 
ten, weil man bei demſelben nicht arme Kinder, deßwegen, 
von der künftigen Seligkeit ausſchließt, weil ihre 
Eltern ſie vor ihrem plötzlichen Tode nicht haben taufen 
laſſen. Dieſen Lehrſatz hielt ich von jeher für ungerecht, 
auch ſagt die heilige Schrift kein Wort davon. | 
Ich bin zu diefem Glauben übergetre⸗ 
teu, weil das heilige Abendmahl bei demſelben bloß auf; 
den Geiſt Bezug habende Handlung iſt die uns die 
Woblthat ins Gedächtniß ruft, welche Ehriſtus der Menſch⸗ 
beit erwieſen hat eine Erinnerung an ſeinen Tod dei 
der das Brod und der Wein blos den Leid und das Blut 
Ehriſti andeuten ſollen. | 1 \ 
Endlich bin ich zu der reformirten chriftli« 
chen Religion übergegangen, weil ſie nicht Blut⸗ 
geräſte der Inquiſition neben das Kreuz desjenigen ſetzen, 
der gekommen iſt, nicht um die Menſchen zu verderben, 


ſondern um ſie zu retten Bu 
| gelernt, daß die Gewaltthatig⸗ 


Ich habe einſehen die E ti 
keit weiche einige Mitglieder derſelben in frübsen Zeiten 


ee 


begangen haben follen , von einem Ueberreſte menſchli⸗ 


cher Vorurtheile, von denen dieſe Menſchen ſich in einem 
Augenblicke nicht loswickeln konnten, herrührten; aber 
gegenwärtig iſt dieſe Religion milde und wohlthätig: ſie 
bedarf zu ihrer Aufrechthaltung keine Folter, keine Feuer, 
keinen Großinquiſitor; ja fie verſchmäht eine ſolche Hülfe: 
ihre groſſe Lehre iſt die Lehre ihres Stifters und Herrn: 


„Du ſollſt Gott lieben deinen Herrn von ganzem Herzen 


und von ganzer Seele.“ „Dieß iſt das erſte und größte 
Gebott, und das zweite iſt dieſem gleich: du ſollſt deinen 
Nächſten lieben wie dich ſelbſt, das iſt das Geſetz und die 
Propheten!“ 


In der reformirten christlichen Religion, erkenne 
ich die wahre Kirche Jeſu Chriſti, jene urſprüngliche 


Kirche, zu der man mit Hülfe des Evangeliums zur 
Zeit der Reformation zurückgekehrt iſt. a. 
ch preife Gott, daß er mir fein göttliches Lich 


geoffenbaret hat; meine Kinder werden mich einſtens 


ſegnen, daß ich als ehrlicher Mann gehandelt habe, 


deſſen Pflicht es iſt die Wahrheit zu umfaſſen, ſobald er 


ſie erkennt, ohne ſich durch die Drohungen und Ver⸗ 


läumdungen derer abſchrecken zu laſſen, die das Licht 


ſcheuen, weil ihre Werke böſe find. — Wean ich den 


Schritt noch nicht gethan hätte, ſo würde ich mich we⸗ 


der durch Foltern noch durch Blutgerüſte abhalten laſſen, ! 


ihn zu thun. | 
Die Wahrheit ift mein Denkſpruch, 


und mein Geſetz der Beifall Gottes und mei⸗ 


nes Gewiſſens! . 3 
Dieß mein Herr, find die Gründe, welche mich 

zu jenem Schritte bewogen haben, und ich bin über⸗ 

zeugt, daß fie mich nicht tadeln werden. | 


Mollard Lefevre. 


